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Nr. 23 DIE BERN

„Seilt bod), fefjt bod) — bas ift es! (Es ift's gart?
öasfelbe!" rief Elerr SBerrter nun im (Eifer laut.

Da lacfjte grau Serena bell heraus: „O unfer Sîa=
rieli, bie Sleltefte!" Unb 311m genfter geroanbt rief fie: „So
fomm' nur berein, ÏRarieli!"

Dädjelnb unb grüfeenb farn bie Dodjter berein, unb
es ftellte fid) balb heraus, baff fie am Bormittag eine Dante
befucbt batte, bie im Barterre jenes öaufes toofjnte, an
bem Elerr SBerner fo nab oorübergegangen roar unb aus
beffen genfter bas Btäbcben berausgefchaut batte.

„Siebft bu", bemerfte greunb granj luftig, „nun bat
bie perfönüdje Bcfanntfdjaft audj nicht lange auf fid), marten
laffen!"

(Etmas fpftter erfdjienen audj bie anbern Dinber, bie
jüngern ©efcbroifter ber 00II erblühten älteften Dodjter. Dann
folgte ein fröhlicher Badjmittag mit einem Susflug auf eine
prächtige Bnfjöhe, unb es fcbien, öafe fid) Elerr ÏBerner unb
bas Btarieli immer oiel su erjählen batten. Unb auf ein
einiges freunblidjes 2Bort bes greunbes bin blieb er audj
nodji am Bfingftmontag in Blumifon, um erft mit bem
lebten 3uge 311 oerreifen. Unb als beim Sbfdjieb auf bem
Bahnhofe bie Elänbe ber treiben oiel länger ineinanberrubten,
als 3U einem alltäglidjen Sbfcbiebe nötig geroefen märe, ba
rouble E>err Sßerner, bab Iber „gingerseig bes Bfingft=
geiftes", oon bem ber greunb gefdjrieben hatte, aud) ihn
nun ait bas richtige ©Iüds3iel führen mürbe.

Pfingsten.
Von Max Wundtke.

£> fchöne Sßelt im Bfingfttags3auberglan3,
3n Sonnenfdjein unb Duft» unb BIütenfran3,
Didj fdjmüdte ©oit in Heberfcligteit!
©Ieidjroie er ausgob einft oor langer 3eit
Den beil'gen (Seift, ber alle 2BeIt oerflärt
Unb fie ber Diebe fidj 3U beugen lehrt,
So fiel ein 5TögIan3 aud) oon biefem Strahl
2IIs Bfingfttagsroeihe über Berg unb Dal.

Unb bod) liegt beut bas Dunfei biefer 3eit
2Bie Sßinternadjt auf uns; unb tief oerfdjneit
E>arrt nod) ber Btenfdjbeit bebrfte ©otteslraft
5tuf bie ©rlöfung aus ber ftarren Saft,
3n bie fie SBafjn unb 3<hfud)t lang' gefchlagen.
2tn felbftgefdjaff'ncn Daften feuf3enb tragen
2Bir alle nodj; bes Sinrmelslidjtes gülle
Durdjbrang nod) nidjt bie ftarre (Eifesh/üIIe,
Die uns ertötenb trennt 00m Bölferlen3.

Srrenbe Bienfdcheit! E>ör' mid) an! Befrän3'
2tud) bu bein Elaupt mit grübttngsblüten balb!
Dafj rßfingften fein bei bir! 2Bie bort im SBalb
(Entfteig' nun audj aus beiner Bruft ber Strom
Der Dieberreigen auf 3um Simmelsbom.
(Erfülle auch, rate einft ber Sünger Schar,
Die arme 2BeIt, bie edjter Dieb' fo bar!
So roie bie glur bie Bfingfttagsfonne fchmüdt,
Sei aud) bie ftRenfd)heit enblid) Ien3beglüdt!
(Einft bridjt bie Sonne mobl aus Bebelfdjleiern
(Einft roirb bie Sßelt ihr Bölferpfingften feiern.

Ein Besuch bei Dr. A. Schweitzer
in Gimsbach.

Bn einem hellen Sommertage fuhr id) oon ©olmar
burd) bas Btünftertal. grieblid) lagen bie ©iebelbäufer im
©rün ber faftigen Statten. 3n ber Bleinbahu fafjen einige
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(Elfäffer; ihre Blide ftreiften ab unb 3U bie fanften Emgel
ber Bogefen. Derdjen fangen über ben fchimmernben, fonn»
burdjfluteten Suchen. Daum mürbe man glauben, bag oor
meniger als 20 3abren bas Dal 00m Drieg gerftört unb
bie Dörfer niebergebrannt maren, bag Be^roeiflung, (Elenb
unb Dob in ben ftillen ©auen gemütet hatten. Btan braudjt
aber blofj binauf3ufd)auen. Dben, in ben blumenreichen
2ßalbbid)tungen, mo bas Sieb roeibet, liegt ein griebbof,
Sunberte oon E>ogfreu3en ftegen in Beib unb ©lieb mie
eine Brmee. Dem Elügel entlang 3iebt ein Schübengraben:
oon Stad)elbraljt bebangenc Bfähle ragen empor. Stehen
bem anmutigen ©efidjt ber Statur fcheint bas oon tg>ag

unb gehbe triefenbe DTntlig bes Drieges aufsutauchen unb
mahnt an faum oernarbte ©reuel, an 2BirtIid)!eiten, bie
fdjeinbar nicht aus ber B3elt gefdjaft roerben tonnen.

©emütlich puftet bie Babyn bem Bäd)Iein entlang. 3n
©ünsbad), eine Station oor SOtünfter, bin ich ber einige
Baffagier, ber ausfteigt. 3d) muh nodj. einige bunbert Bieter
gehen, bis id) ins Dorf ©ünsbad) mit ben belaubten Beb»
ftöcten, ber fauberen Dirdje unb ben fteilen tieinen Sßegen
gelange. 3n einer heimeligen Eierberge fteige ich ab. 3n
ber Stube figen einige Bauern unb E>anbroerfer unb politi»
fieren angeregt über einen, mie es fdjeint, bartnädig um-
ftrittenen Bunft. 2lb unb 3U fliegt mir ein beutfdjer ober
frangöfifdscr Broden ber Unterhaltung 3U, obfdjon es mir
nidjt barum 3U tun ift, bas Dbema ihrer Distuffion 3U

erfahren.
Stehen ber mairie (bem Bmtshaus), ungefähr mitten

im Dorf, ftetjt ber garde-champêtre, ber glurfd)iig. Seinen
offgiellen Stanb erfennt man fofort an ber felbftberoufeten
Gattung, bem Stod unb bem unoermeiblichen képi, bas
gan3 fdjief auf bem Dopfe figt.

„SBoIIen Sic mir, bitte, fagen roo bas Elans oon Elerrn
Dr. Sdjmeiher ift?"

Statt einer SIntmori fegaut er midj. an oon oben bis
unten. SJiifetrauifdj fragt er bann, als ich' bie grage mieber=
hole:

„3a, roollen Sie benn 3U ihm? So, 3um Dr. Schroeiher
roolleit Sie? Sßiffen Sie benn eigentlich', ob er ba ift?"

Da id), aber einem Serbör, bas 3iemlidj eingebenb 311

roerben fdjeint, entgehen möchte, mache idj SJtiene roeiter»
3ugehen; er fügte bann langfam bei:

„Sic haben aber ©hance! ©r ift grab à la maison;
oor einigen Dagen ifd) er beimfumme. Sehen Sie bas rote
Dadj, oon feilem E>üs, là-bas? ©rab bert roohnt er." SOtit

bem oermetterten Stod roeift er auf ein neues Dach, bas

aus ben Baumfronen ragt.
(Es ift nidjt roeit; id) hatte mich bereits telepbonifdj

angemelbet unb ftopfe an. grau (S. SJtartin, bie ergebene
SRitarbeiterin für Dr. Sdjroeibers Sadje in (Europa, emp»

fängt midj. Sßir fteigen in ein einfaches îtrbeitssimmer btn=

auf (roeldjer Baum in feinem §aus ift nicht ber DIrbeit
gemibmet?).

„§err Sdjroeiber arbeitet gegenroärtig an feiner Bbilo»
fopbie; er ift arg befdjäfiigt, mill aber bodj fegen, ob er

Sie empfangen fann."
2ßir begeben uns in ein Heines 3immer mit fahlen

roeifeen SBänben. 2Tm Difdj figt ber berühmte Urroalbar3t
in Ejembärmeln. Bor ihm liegt ein mit feiner, energifdjer
Scgrift halb bebedtes Blatt, ©eöffnete Bücher unb ein

müber 3ug im ©efidjt beuten oon anftrengenber, geiftiger
Brbeit. 2Bir finb allein, gaft beluftigt erfunbigt er fieg:

,,2Bas roünfdjen Sie eigentlich bei mir?"
Die grage roar ein roenig unerroartet. 3^ berichte ihm

oon bem unoergeflidjen ©inbrud, ben feine Schriften auf
mid) gemacht hätten, befonbers feine 3ugenber3äf)Iungen,
in benen er in gebrungener gorm roertoolle Batfdjläge unb
föftlidje ©rfaprungen funb gibt; id) ermahne audj einige
gragen, bie feine pbtlofophifdjen 2Berfe aufgeworfen hätten.
Das feltfame ©efidjt, fo marfant unb ferngefunb roie bas
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„Seht doch, seht doch — das ist es! Es ist's ganz
dasselbe!" rief Herr Werner nun im Eifer laut.

Da lachte Frau Verena hell heraus: „O unser Ma-
rieli, die Aelteste!" Und zum Fenster gewandt rief sie: „So
komm' nur herein. Marieli!"

Lächelnd und grüßend kam die Tochter herein, und
es stellte sich bald heraus, daß sie am Vormittag eine Tante
besucht hatte, die im Parterre jenes Hauses wohnte, an
dem Herr Werner so nah vorübergegangen war und aus
dessen Fenster das Mädchen herausgeschaut hatte.

„Siehst du", bemerkte Freund Franz lustig, „nun hat
die persönliche Bekanntschaft auch nicht lange auf sich warten
lassen!"

Etwas später erschienen auch die andern Kinder, die
jüngern Geschwister der voll erblühten ältesten Tochter. Dann
folgte ein fröhlicher Nachmittag mit einem Ausflug auf eine
prächtige Anhöhe, und es schien, daß sich Herr Werner und
das Marieli immer viel zu erzählen hatten. Und auf ein
einziges freundliches Wort des Freundes hin blieb er auch
noch am Pfingstmontag in Blumikon, um erst mit dem
letzten Zuge zu verreisen. Und als beim Abschied auf dem
Bahnhofe die Hände der beiden viel länger ineinanderrnhten,
als zu einem alltäglichen Abschiede nötig gewesen wäre, da
wußte Herr Werner, daß der „Fingerzeig des Pfingst-
geistes", von dem der Freund geschrieben hatte, auch ihn
nun an das richtige Glücksziel führen würde.

Von IVI«x ANiiicltke,

O schöne Welt im Pfingsttagszauberglanz,
In Sonnenschein und Duft- und Blütenkranz,
Dich schmückte Gott in Ueberseligkeit!
Gleichwie er ausgoß einst vor langer Zeit
Den heil'gen Geist, der alle Welt verklärt
Und sie der Liebe sich zu beugen lehrt.
So fiel ein Abglanz auch von diesem Strahl
Als Pfingsttagsweihe über Berg und Tal.

Und doch liegt heut das Dunkel dieser Zeit
Wie Winternacht auf uns: und tief verschneit
Harrt noch der Menschheit hehrste Gotteskraft
Aus die Erlösung aus der starren Haft,
In die sie Wahn und Ichsucht lang' geschlagen.
An selbstgeschaff'nen Lasten seufzend tragen
Wir alle noch: des Himmelslichtes Fülle
Durchdrang noch nicht die starre Eiseshülle,
Die uns ertötend trennt vom Völkerlenz.

Irrende Menschheit! Hör' mich an! Bekränz'
Auch du dein Haupt mit Frühlingsblüten bald!
Laß Pfingsten sein bei dir! Wie dort im Wald
Entsteig' nun auch aus deiner Brust der Strom
Der Liederreigen auf zum Himmelsdom.
Erfülle auch, wie einst der Jünger Schar,
Die arme Welt, die echter Lieb' so bar!
So wie die Flur die Pfingsttagssonne schmückt,
Sei auch die Menschheit endlich lenzbeglückt!
Einst bricht die Sonne wohl aus Nebelschleiern
Einst wird die Welt ihr Völkerpfingsten feiern.

Lin kesuà dei Dr.

An einem hellen Sommertage fuhr ich von Tolmar
durch das Münstertal. Friedlich lagen die Giebelhäuser im
Erün der saftigen Matten. In der Kleinbahn saßen einige

>V00LIL 447

Elsässer: ihre Blicke streiften ab und zu die sanften Hügel
der Vogesen. Lerchen sangen über den schimmernden, sonn-
durchfluteten Buchen. Kaum würde man glauben, daß vor
weniger als 2t) Jahren das Tal vom Krieg zerstört und
die Dörfer niedergebrannt waren, daß Verzweiflung, Elend
und Tod in den stillen Gauen gewütet hatten. Man braucht
aber bloß hinaufzuschauen. Oben, in den blumenreichen
Walddichtungen, wo das Vieh weidet, liegt ein Friedhof.
Hunderte von Holzkreuzen stehen in Reih und Glied wie
eine Armee. Dem Hügel entlang zieht ein Schützengraben:
von Stacheldraht behangene Pfähle ragen empor. Neben
dem anmutigen Gesicht der Natur scheint das von Haß
und Fehde triefende Antlitz des Krieges aufzutauchen und
mahnt an kaum vernarbte Greuel, an Wirklichkeiten, die
scheinbar nicht aus der Welt geschaft werden können.

Gemütlich pustet die Bahn dem Bächlein entlang. In
Eünsbach, eine Station vor Münster, bin ich der einzige
Passagier, der aussteigt. Ich muß noch einige hundert Meter
gehen, bis ich ins Dorf Günsbach mit den belaubten Reb-
stocken, der sauberen Kirche und den steilen kleinen Wegen
gelange. In einer heimeligen Herberge steige ich ab. In
der Stube sitzen einige Bauern und Handwerker und politi-
sieren angeregt über einen, wie es scheint, hartnäckig um-
strittenen Punkt. Ab und zu fliegt mir ein deutscher oder
französischer Brocken der Unterhaltung zu, obschon es mir
nicht darum zu tun ist, das Thema ihrer Diskussion zu
erfahren.

Neben der msirie (dem Amtshaus), ungefähr mitten
im Dorf, steht der Kaà-clwmpêtre, der Flurschütz. Seinen
offiziellen Stand erkennt man sofort an der selbstbewußten
Haltung, dem Stock und dem unvermeidlichen Keph das
ganz schief auf dem Kopfe sitzt.

„Wollen Sie mir, bitte, sagen wo das Haus von Herrn
Dr. Schweitzer ist?"

Statt einer Antwort schaut er mich an von oben bis
unten. Mißtrauisch fragt er dann, als ich die Frage wieder-
hole:

„Ja, wollen Sie denn zu ihm? So, zum Dr. Schweitzer
wollen Sie? Wissen Sie denn eigentlich, ob er da ist?"

Da ich aber einem Verhör, das ziemlich eingehend zu
werden scheint, entgehen möchte, mache ich Miene weiter-
zugehen: er fügte dann langsam bei:

„Sie haben aber Chance! Er ist grad à la maison:
vor einigen Tagen isch er Heimkumme. Sehen Sie das rote
Dach, von feilem Hüs, là-kas? Grad dert wohnt er." Mit
dem verwetterten Stock weist er auf ein neues Dach, das

aus den Baumkronen ragt.
Es ist nicht weit: ich hatte mich bereits telephonisch

angemeldet und klopfe an. Frau E. Martin, die ergebene
Mitarbeiterin für Dr. Schweißers Sache in Europa, emp-
fängt mich. Wir steigen in ein einfaches Arbeitszimmer hin-
auf (welcher Raum in seinem Haus ist nicht der Arbeit
gewidmet?).

„Herr Schweitzer arbeitet gegenwärtig an seiner Philo-
sophie: er ist arg beschäftigt, will aber doch sehen, ob er

Sie empfangen kann."
Wir begeben uns in ein kleines Zimmer mit kahlen

weißen Wänden. Am Tisch sitzt der berühmte Urwaldarzt
in Hemdärmeln. Vor ihm liegt ein mit feiner, energischer

Schrift halb bedecktes Blatt. Geöffnete Bücher und ein

müder Zug im Gesicht deuten von anstrengender, geistiger
Arbeit. Wir sind allein. Fast belustigt erkundigt er sich:

„Was wünschen Sie eigentlich bei mir?"
Die Frage war ein wenig unerwartet. Ich berichte ihm

von dem unvergeßlichen Eindruck, den seine Schriften auf
mich gemacht hätten, besonders seine Jugenderzählungen,
in denen er in gedrungener Form wertvolle Ratschläge und
köstliche Erfahrungen kund gibt: ich erwähne auch einige
Fragen, die seine philosophischen Werke aufgeworfen hätten.
Das seltsame Gesicht, so markant und kerngesund wie das
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Blick von der Anhöhe auf Gimsbach und das Goms /f Dr. Schweitzers Haus.

eines intelligenten Danbwirtes mit bem ftörrifdjen Daar,
ben fdjallhaften 3Iugen unb ben luftigen ©rubren neben
bem großen dießfdje Schnurrbart ift bas ©efid)t eines Den»
fers unb SRenfdjenlenners. ©ine ungewößnlkhe 3raft ftromt
aus ber gan3en fßerfönlidjleit.

dadjbent er mir oon feinen 3Berlen unb 3ugenberlcb»
niffen ergäfjlt batte, fagte er: ,,3cb arbeite an einem ÎBert
über bie 3BcItanfd)auung ber inbifdjen Denier. Die 3Irbeit
ift faft oollenbet. 3n einigen ©äßen muß id)' oerfueßen, bas
wiebequgeben, was mid) feit 3aßren bcfd)äftigt. Stellen
Sie fid) oor, baf) mir ungeahnte 3eugen eines ber merl»
würbigften ©reigniffe ber bentenben SDSelt finb. Seit einigen
Sabrbunberten ift bas inbifeße Dcnlen am Sd)roinben

Dr. Schweiber hat bie 3tugen gefcbloffen, roie es 9Ren=
fdjott tun, mcnn fie ihr inneres befragen unb ergrünben
motten. So oiele URettfdjen fehen nie etmas. Sie burd)reifen
ÎBcltteile, leben in tötetropoten, meilen in herrlidjen ©e=
birgsgegenben, begegnen Sintberten oon ÏRenfdjen unb haben
boef) nichts gefehen. Sie haben bie ißraebt eines Sonnen»
Unterganges nicht bemert't, auch nid)t bas ©tenb, bie Ofreube,
ben f5abcr unb bie Solibarität unter ben äßcnfdjen. ©s
läßt fie unberührt. Dagegen reagiert Dr. Schweiber, ©r
will jung bleiben, frifdj unb fid) ïinblid) freuen tonnen in
©emüt unb toerj. ©r will nicht ein „reifer" dtann fein,
©r weif) and), baß bie größten ©ntbedungen gemacht werben,
wenn man bie 3tugen fdjließt unb im 3nnern ungeahnte
ffiebiete finbet.

Hub er er^afjlt weiter oon ber heutigen ftRenfdjßeit:
,,©s inuf) bie 3eit fornmen, too bie itRenfdjen wieber jurüd»
tehren sur ©infadjheit, wo fie roieber fd)Iid)t werben. Sie
rnüffen wieber 31t fidj fommen, beuten lernen unb bie ftraft
in ber Stille fudjen." 3tt feinem 23ud), „31 us meinem
£ e b e n unb Dente n", hat Dr. Schweiber benfelben ©e=
banten ausgebrüdt: „Das ©hriftentum bebarf bes Dentens,
um 3um 23ewußtfein feiner felbft 31t gelangen. Saßrhunberte»
lang hatte es bas ©ebot ber fiiebe unb ber Sarmljersigleit
als überlieferte 3Baßrheit in fid) getragen, ohne fid) auf
©runb besfelben gegen bie Stlaoerei, bie öerenoerbrennung,
bie Holter unb fo oiele aitbere antile unb mittelalterliche
tlnmenfd;l'id)teiten auf3utehnen. ©rft als es ben ©influß bes
Dentens bes 3tuftlärungs3eitalters erfuhr, tant es ba3ti, ben
3ampf um bie Sftenfdjfidjteit 311 unternehmen." Dr.
Schweiber fagte noch : „So tarnt es ttid)t weiter gehen.
3n biefer intetlettuellen unb ethifdjen 3Itmofpf)äre bes .<5od)=

mutes oertommt bie Seele, es erîranît bas Sers ..."
,,3Bie gefd)iet)t bettn eine foldje Umwanblung? Durd)

eine ltmmäl3ung ober gar bttrd) eine deoolution?"
„Spredjen Sie bas 3ßort deoolution nur nicht oor

mir aus!" ©r hut bie 3lugen wieber geöffnet.
„Das 2Beb unb £eib, bas oon jeber 3Irt oon
deoolution tommt, ift unermeßlich. 3IIIe gemalt»
famen SRettjoben finb oermerflid); fie appellieren
an niebere 3nftinltc; deootutionen tragen ben

Steint ber töernidjtung in fid). 3Iud) bie fran3ö»
fifche deoolution war bie hefreienbe ^Bewegung
nidjt, bie matt ihr 3ufd)reibt; fie hut bem tei»

menben 9Jtenfd)entmn bes 18. Safjrhunberts ein

jähes ©nbe bereitet."
©erne möchte id) nod) mehr wiffen über Dr.

Schweibers 3lnfd)auungen. tßlößlid) fleht er aber

auf unb labet mich sunt 3Ibenbbrot ein. 3n allem

ift Dr. Sdjweißer einfad); Sd)Iid)theit ift ihm
ein 33ebürfnis. 33or bem ttRahl fpridjt er ein

türies ©ebet. Um alles lümmert er fidj, ben un»

fdjeinbarften Details nimmt er ftd) an, ftcltt fchr
prä3ife fragen an bie Difdjgcnoffert. ©r rebet

bann oon 3eitgenöffifd)en 33ad)interpreten, gibt
uns feinen Stanbpuntt über bie gragc ber fran»
3öfifd)en déformation Stuf einmal faltet fid)

brohenb bie Stirne; es ift wohl eine philofophifdje tfrrage
in bie Quere gefommen. dad) Difd) wirb oon flambarenc
erzählt; es werben 23ilber ge3eigt oon ber unoergleicblidjen
allbetannten Dätiglcit im Urwalb.

„Laheit Sie aud) einen dabio in £atnbarene?"
„dein, idj bin ber 3Infid)t, baß es ant 93eften ift, wenn

fid) meine 3Icrgte am Doge mit ihrer 3Irheit befaffen unb

ausruhen bes dad)ts. 3n ber freien 3eit fehe id) es gerne,
wenn fie fid) mit fadjmännifchcn, mebi3inifd)en Schriften auf
bem £aufenben halten. 3fud) bie 3agb ift unterfagt. 2ßäf)»

renb id) einem 913ilb nadjjagett würbe, fönnte einer ber

Iranien ©ingebornen fterben ..."
3lm nächften Dage finbe id) Dr. Schmeißer an bet

Drgel ber Stirdje in ©ünsbad), 3n £embärmeln übt er;

eine Obige oon 23ad), natürlich, ©r bereitet fidj auf ein

QrgeIlott3ert in Straßburg oor. Dr. Schweißer forbert mid)

auf mit einer ©efte, bie nicht 31t mißoerftehen ift, neben

ihn 3U fißen. SRit welcher 3Inbad)t, jugenblidjer .Eingabe,
mit meld) Iopaler 3tufridjtigleit fjulbigt er 93ad)s ©ebanlen»
weit. SRit 23ad) ift Schweißer in ©efellfcßaft feines teuerften
Ofreunbes; unb wie lennt er ihn! Dbfd)on er ein feinfinniger,
3artfiihlenber Stünftter ift, fpielt Schweißer bodj als ein

Denier. Unb wie bie gewaltigen M'elobieit fo Rerrlid) unb

beruf/igenb burd) bie leere Shirdje raufchen, benle id) utt»

willlürlid) an bie hehre Senbung Schweißers in ßambarene.
2ßeldje harmonie 3wifdjen bem tatlräftigen, lebensfrohen
ÎBalten bes feltfamen SLRettfchen unb ber tinblich reinen, wir!»

lid) frommen unb fo mad)tooIIett fßolppbonie Sachs. Der

Droft unb ber ilRut, bie duhe unb ber ©lauben, weihe
93ad) fpenbet in unermeßlichem 2Raß, finb Dr. Sd)tocißer
3iiftatten gelommen.

dad) einer unoergeßlidjen Unterrebung in feinem gaft»

freien £eim, oerlaffe ich einen 3R,ann, ber ben ©tauben an

bie ÎRenfdjen nid)t oerloren hat. 3d) gehe in ein ftiHes

debental, 00II Oweube über bas ©ehörte. 23Ioß bie Sterne
mahnen an £eben, bettn es fdjtafen bie 2BäIber, bie 3tucn.

3n Dantbarleit gcbettle ich eines großen dlettfchen uttferer

3eit, ber mir, wie lein anberer, bie ©röße unb 2ßichtig^W
ber ©infadjheit nahe gelegt hat; benn alles ©roße ift eim

fadjer 3Irt.

Spruch.

Dr. Daniel 2B a 11 h e r.

Sßiffen ift Sdadjt,
2Bic fchief gebadjt!
2Biffen ift wenig;
3önnen ift 3önig!

ißeter dongget'-
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eines intelligenten Landwirtes mit dem störrischen Haar,
den schalkhaften Augen und den lustigen Grübchen neben
dem großen Nietzsche Schnurrbart ist das Gesicht eines Den-
kers und Menschenkenners. Eine ungewöhnliche Kraft strömt
aus der ganzen Persönlichkeit.

Nachdem er mir von seinen Werken und Jugenderlcb-
nissen erzählt hatte, sagte er: „Ich arbeite an einem Werk
über die Weltanschauung der indischen Denker. Die Arbeit
ist fast vollendet. In einigen Sätzen mutz ich versuchen, das
wiederzugeben, was mich seit Jahren beschäftigt. Stellen
Sie sich vor, datz wir ungeahnte Zeugen eines der merk-
würdigsten Ereignisse der denkenden Welt sind. Seit einigen
Jahrhunderten ist das indische Denken am Schwinden ..."

Dr. Schweitzer hat die Augbn geschlossen, wie es Men-
schen tun, wenn sie ihr Inneres befragen und ergründen
wollen. So viele Menschen sehen nie etwas. Sie durchreisen
Weltteile, leben in Metropolen, weilen in herrlichen Ee-
birgsgegenden, begegnen Hunderten von Menschen und haben
doch nichts gesehen. Sie haben die Pracht eines Sonnen-
Unterganges nicht bemerkt, auch nicht das Elend, die Freude,
den Hader und die Solidarität unter den Menschen. Es
lätzt sie unberührt. Dagegen reagiert Dr. Schweitzer. Er
will jung bleiben, frisch und sich kindlich freuen können in
Gemüt und Herz. Er will nicht ein ,,reifer" Mann sein.
Er weitz auch, datz die grötzten Entdeckungen gemacht werden,
wenn man die Augen schlietzt und im Innern ungeahnte
Gebiete findet.

Und er erzählt weiter von der heutigen Menschheit:
„Es mutz die Zeit kommen, wo die Menschen wieder zurück-
kehren zur Einfachheit, wo sie wieder schlicht werden. Sie
müssen wieder zu sich kommen, denken lernen und die Kraft
in der Stille suchen." In seinem Buch, „Aus meinem
Leben und Denke n", hat Dr. Schweitzer denselben Ge-
danken ausgedrückt: „Das Thristentum bedarf des Denkens,
um zum Bewußtsein seiner selbst zu gelangen. Jahrhunderte-
lang hatte es das Gebot der Liebe und der Barmherzigkeit
als überlieferte Wahrheit in sich getragen, ohne sich auf
Grund desselben gegen die Sklaverei, die Herenverbrennung,
die Folter und so viele andere antike und mittelalterliche
Unmenschlichkeiten aufzulehnen. Erst als es den Einflutz des
Denkens des Aufklärungszeitalters erfuhr, kam es dazu, den
Kampf um die Menschlichkeit zu unternehmen." Dr.
Schweitzer sagte noch: „e-o kann es nicht weiter gehen.
In dieser intellektuellen und ethischen Atmosphäre des Hoch-
mutes verkommt die Seele, es erkrankt das Herz ..."

„Wie geschieht denn eine solche Umwandlung? Durch
eine Umwälzung oder gar durch eine Revolution?"

„Sprechen Sie das Wort Revolution nur nicht vor

mir aus!" Er hat die Augen wieder geöffnet.
„Das Weh und Leid, das von jeder Art von
Revolution kommt, ist unermeßlich. Alle gemalt-
samen Methoden sind verwerflich,' sie appellieren
an niedere Instinkte: Revolutionen tragen den

Keim der Vernichtung in sich. Auch die franzö-
fische Revolution war die befreiende Bewegung
nicht, die man ihr zuschreibt: sie hat dem kei-

menden Menschentum des 18. Jahrhunderts ein

jähes Ende bereitet."
Gerne möchte ich noch mehr wissen über Dr.

Schweitzers Anschauungen. Plötzlich steht er aber

auf und ladet mich zum Abendbrot ein. In allem
ist Dr. Schweitzer einfach: Schlichtheit ist ihm
ein Bedürfnis. Vor dem Mahl spricht er ein

kurzes Gebet. Um alles kümmert er sich, den un-
scheinbarsten Details nimmt er sich an, stellt sehr

präzise Fragen an die Tischgenossen. Er redet

dann von zeitgenössischen Vachinterpreten, gibt
uns seinen Standpunkt über die Frage der fran-
zösischen Reformation Auf einmal faltet sich

drohend die Stirne: es ist wohl eine philosophische Frage
in die Quere gekommen. Nach Tisch wird von Lambarene
erzählt: es werden Bilder gezeigt von der unvergleichlichen
allbekannten Tätigkeit im Urwald.

„Haben Sie auch einen Radio in Lambarene?"
„Nein, ich bin der Ansicht, datz es am Besten ist, wenn

sich meine Aerzte am Tage mit ihrer Arbeit befassen und

ausruhen des Nachts. In der freien Zeit sehe ich es gerne,
wenn sie sich mit fachmännischen, medizinischen Schriften auf
dem Laufenden halten. Auch die Iagd ist untersagt. Wäh-
rend ich einem Wild nachjagen würde, könnte einer der

kranken Eingebornen sterben ..."
Am nächsten Tage finde ich Dr. Schweitzer an der

Orgel der Kirche in Günsbach. In Hemdärmeln übt er:

eine Fuge von Bach, natürlich. Er bereitet sich auf ein

Orgelkonzert in Stratzburg vor. Dr. Schweitzer fordert mich

auf mit einer Geste, die nicht zu mißverstehen ist, neben

ihn zu sitzen. Mit welcher Andacht, jugendlicher Hingabe,
mit welch loyaler Aufrichtigkeit huldigt er Bachs Gedanken-
weit. Mit Bach ist Schweitzer in Gesellschaft seines teuersten

Freundes: und wie kennt er ihn! Obschon er ein feinsinniger,
zartfühlender Künstler ist, spielt Schweitzer doch als ein

Denker. Und wie die gewaltigen Melodien so herrlich und

beruhigend durch die leere Kirche rauschen, denke ich un-

willkürlich an die hehre Sendung Schweitzers in Lambarene.
Welche Harmonie zwischen dem tatkräftigen, lebensfrohen
Walten des seltsamen Menschen und der kindlich reinen, wirk-

lich frommen und so machtvollen Polyphonie Bachs. Der

Trost und der Mut, die Ruhe und der Glauben, welche

Bach spendet in unermeßlichem Matz, sind Dr. Schweitzer
zustatten gekommen.

Nach einer unvergeßlichen Unterredung in seinem gast-

freien Heim, verlasse ich einen Mann, der den Glauben an

die Menschen nicht verloren hat. Ich gehe in ein stilles

Nebcntal, voll Freude über das Gehörte. Bloß die Sterne
mahnen an Leben, denn es schlafen die Wälder, die Auen.

In Dankbarkeit gedenke ich eines großen Menschen unserer

Zeit, der mir, wie kein anderer, die Größe und Wichtigkeit
der Einfachheit nahe gelegt hat: denn alles Große ist ein-

facher Art. Dr. Daniel Walt h er.

Wissen ist Macht,
Wie schief gedacht!
Wissen ist wenig:
Können ist König!

Peter Rongger.
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